
Von Ronny von Bresinski
Ein Bundespolizist hat unzählige 
Möglichkeiten, sich beruflich zu 
entwickeln. Von Flensburg bis  
Garmisch, von Forst bis Saarbrü-
cken kann ich Pilot, Taucher, Fahr-
lehrer oder auch Bootsführer wer-
den. Aber es gibt auch Kollegen, 
die außerhalb der Bundespolizei 
neue Herausforderungen suchen. 
Nicht im Nebenamt, sondern im 
Hauptberuf. Einen Solchen hat die 
kompakt ganz im Nordosten unse-
res Landes getroffen.

Herbst 2018: Während einer meiner 
Laufrunden durch die Norddeutsche 
Tiefebene höre ich einen Podcast von 
meiner Heimatinsel. Dass der Gast 
ein Kollege ist, lässt mich aufhorchen. 
Was er zu sagen hat, noch viel mehr.

Frühjahr 2019: Eigentlich habe ich 
Urlaub, aber heute will ich in Ahlbeck  

endlich den besonderen Kollegen aus 
dem Podcast treffen. Lars Petersen, 
er ist der Bürgermeister der Kaiser-
bäder auf der Insel Usedom und 
Bundespolizist. Bei unserem ersten 
Telefonat sagte er einen Satz, der 
mich beeindruckt hat: „Ohne die 
Bundespolizei wäre ich nicht der, der 
ich heute bin.“

Jetzt stehe ich vor dem Rathaus. Es 
ist ein rotes Backsteinhaus mit einem 
schönen Wintergarten aus Holz. Die 
Sonne scheint, aber der starke Wind 
vom Meer lässt ihr keine Chance. Ich 
höre die Ostsee. Traumhaft, so einen 
Arbeitsplatz hätte ich auch gerne.

Herzlich willkommen, Kollege
Ich werde freundlich begrüßt und man 
führt mich in das Büro des Bürger-
meisters. Es ist groß, an den Wänden 
hängen Bilder vom Strand. In den  

Ecken stehen zwei Hundekörbchen. 
Ich sitze an einem großen Bespre-
chungstisch mit Lederstühlen und 
blicke auf ein Bild. „Never, Never, 
Never give up“ steht dort in großen 
Lettern geschrieben. Auf dem Tisch 
liegen Akten, einen Computer oder 
ein Telefon gibt es hier nicht.

Plötzlich betritt der Bürgermeister den 
Raum, ein großer kräftiger Mann An-
fang 50 mit blonden Haaren. Er wirkt 
wie eine Mischung aus Handballer 
und Surfer. 

„Herzlich willkommen“, begrüßt er 
mich freundlich. Ich spüre, dass dies 
keine Floskel ist. Wir sind Kollegen 
und das merkt man sofort.

Ein Bürgermeister hat bestimmt nicht 
viel Zeit. Daher beginne ich sofort mit 
der ersten Frage: „Wie wird man als 

gebürtiger Schleswig-Holsteiner  
Bürgermeister auf der Insel Usedom?“

„Ich bin in der Nähe von Bad 
Bramstedt aufgewachsen und 1981 
nach der Schule zum damaligen 
Bundesgrenzschutz gekommen, als 
Polizeiwachtmeister. In den ersten 
Jahren war ich in der Fernmelde-
hundertschaft in Bad Bramstedt. Da 
wäre ich wohl auch mein Leben lang 
geblieben und wäre heute noch der 
Sohn von Tischlermeister Petersen. 
Aber dann kam die Wende, und was 
für mich noch einschneidender war, 
die Möglichkeit ins Ausland zu gehen. 
1991 ging ich für die Lufthansa erst 
nach Südafrika, dann nach Peru und 
anschließend nach Kolumbien. Das 
war toll und hat mich und meine Sicht 
auf viele Dinge verändert.

Und noch etwas hatte sich verändert: 
Als ich wiederkam, hatte ich keinen 
Dienstposten mehr. Der war durch die 
Reform gestrichen worden. Ich war ja 
schließlich ins Ausland gegangen und 
meine zurückgebliebenen Kollegen 
mussten jetzt meine Arbeit mitmachen. 
Somit galt ich als reisewillig und be-
kam keinen Dienstposten. ‚Der geht 

ja eh bald wieder ins Ausland‘, war die 
einhellige Meinung.“

Lars hatte „Glück“ und wurde auf 
einem Dienstposten in der Grenz-
schutzabteilung Winsen/Luhe 
„geparkt“. Seinen Dienst konnte er 
aber weiter in Bad Bramstedt verse-
hen, allerdings ohne Dienstposten.

Die Insel hat mich sofort fasziniert
„1993 fiel mir dann eine Ausschrei-
bung auf eine Bearbeiterstelle in 
der Bundesgrenzschutzinspektion 
Ahlbeck auf der Insel Usedom in die 
Hände. Ich wusste zuerst gar nicht, 
wo das liegt, bin dann aber einfach 
hingefahren und war sofort von der 
Insel begeistert. Glücklicherweise 
bekam ich die Stelle. Es war damals 
eine wilde Zeit, es gab nur wenig 
Stammpersonal. Die Trupps im 
Streifendienst kamen zumeist aus den 
Abteilungen und wechselten häufig. 
Ich wurde Bearbeiter Personal und 
kümmerte mich unter anderem um 
Abordnungen, Disziplinarvorgänge 
und das tägliche Personalgeschäft. 
Meine Versetzung dauerte dann eine 
gefühlte Ewigkeit. Es machte mir 
aber riesigen Spaß und hinzu kam, 

dass ich jedes Jahr befördert wurde. 
Innerhalb kürzester Zeit war ich Poli-
zeihauptmeister mit Zulage. Das war 
damals einfach so. Es wollte kaum 
jemand in die neuen Bundesländer 
und Beförderungen waren ein starkes 
Argument. Irgendwann bekam ich die 
Möglichkeit, den verkürzten Aufstieg 
in den gehobenen Dienst zu machen. 
2008 wurde aus der Inspektion 
Ahlbeck nur noch ein Revier und 
mein Posten fiel wieder weg. Ich ging 
daher als Sachbearbeiter Öffentlich-
keitsarbeit in die Bundespolizei- 
inspektion Pasewalk. 2011 habe ich 
dann nochmal etwas Neues gesucht 
und bin zum Aufbau des Digitalfunks 
nach Berlin gegangen.“

Aus Lars sprudelt es nur so heraus. 
Ich komme mit meinen Notizen kaum 
hinterher. Wenn er über seine Zeit 
bei der Bundespolizei spricht, dann 
wechseln seine Emotionen zwischen 
Begeisterung und Enttäuschung.  
Wobei die Begeisterung aber ein- 
deutig überwiegt.

„Ich war und bin gerne Bundes- 
polizist“, lautet sein Fazit.

Der Herrscher über die Kaiserbäder
Ein Polizeihauptkommissar auf Abwegen

Lars Petersen ist ein Mann mit pragmatischen Lösungen und einer Prise Humor.Lars Petersen war von 1980 bis 2012 Bundespolizist und bei 
zahlreichen Einsätzen mit dabei.

Bürgermeister Lars Petersen in seinem Büro im Gespräch mit Ronny von Bresinski
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nach 23 Uhr. Bürgermeister, so wie 
ich den Job verstehe, ist kein Job von 
9 bis 17 Uhr. Als Bürgermeister bist 
du immer im Dienst. Viele Einwohner 
haben meine Telefonnummer und 
machen auch Gebrauch davon. Das 
ist richtig und wichtig. Aber das führt 
auch dazu, dass ich Sonntagfrüh  
angerufen werde, weil eine tote Möwe 
auf der Straße liegt. Dann kümmere 
ich mich.“

Wie zum Beweis klingelt sein Mobil-
telefon. Ein Anwohner beklagt sich. 
Die Gemeinde habe einen Feldweg 
geschottert, damit er auch bei Regen 
passierbar bleibe. Der Anwohner 
habe sich auf dem Feldweg mit 
seinem Fahrrad einen Platten geholt 
und mache jetzt die Gemeinde dafür 
verantwortlich. Lars hört sich das an 
und klärt die Angelegenheit. Auf seine 
Weise, sehr freundlich, ein wenig 
hemdsärmelig und pragmatisch. Das 
gefällt mir, macht mich aber auch 

nachdenklich. „Wie hältst du das 
Pensum aus?“

Lebensretter mit vier Pfoten
„Ganz ehrlich, ohne meine Hunde 
säße ich heute nicht mehr hier. Ich 
wäre irgendwann einfach umgefallen.“ 
Die Geschichte beginnt wieder 
mit einem dieser Anrufe. Vor einer 
Praxis wurden vier Hundewelpen 
ausgesetzt. Eine Anwohnerin meldete 
sich im Rathaus und bat darum, im 
Amtsblatt nach neuen Haltern zu 
suchen. Als Lars die Welpen sah, war 
es um ihn geschehen. Besonders ein 
Hund hatte es ihm angetan. „Er lief 
so tapsig, dass wir auch gleich einen 
Namen hatten: ‚Taps‘. Der Anfang war 
nicht einfach. Wochenlang musste 
ich mit ihm zusammen auf der Couch 
schlafen, da er so verängstigt war. 
Das schweißt zusammen. Er hat 
meinem Tag einen Rhythmus gege-
ben und letztlich damit auch mein 
Leben gerettet. Jetzt muss ich mich 

manchmal zurücknehmen und tue  
es auch. Dennoch hat meine Woche 
50 bis 60 Stunden. Die langen  
Spaziergänge am Strand geben mir 
die nötige Ruhe und die Kraft für 
neue Aufgaben.“

Und die Kraft brauchte Lars auch. Im 
Frühjahr dieses Jahres stellte er sich 
zur Wiederwahl. Nach einem anstren-
genden Wahlkampf musste er Mitte 
Juni zunächst in die Stichwahl. Dort 
unterlag er der Herausforderin.

Für Lars zwar eine Enttäuschung, 
aber kein Beinbruch. Schon im 
Frühjahr gab er mir folgenden Satz mit 
auf den Weg: „Falls ich nicht wieder-
gewählt werde, dann ziehe ich wieder 
meine Uniform an. Durch die Bundes-
polizei bin ich der, der ich heute bin.“ 

Bansin

Heringsdorf

Ahlbeck

Der Weg ins Büro des  
Bürgermeisters
Aber wie wird man als Bundespolizist 
Bürgermeister? „Ich habe mich schon 
immer viel engagiert. Auf der Insel war 
ich im Tennisverein, im Skatverein, 
habe nebenbei Artikel für die Lokal-
presse geschrieben. Als Betreuer 
habe ich die Handballjugend bis in 
die Bundesliga begleitet. Kurzum, ich 
war kein Unbekannter auf der Insel. 
Für mich waren diese vielen Aufgaben 
keine Last, sondern ich habe es gern 
gemacht. Nur politisch hatte ich mich 
eher wenig engagiert. Aber ich war 
immer politisch interessiert und bin 
auch immer wählen gegangen.
Doch als 2011 in unserer Gemeinde 
die Bürgermeisterwahl anstand, da 
wusste ich nicht, wen ich wählen 
sollte. Natürlich sprach man auch 

darüber. Als ich im Fitnessstudio auf 
dem Stepper bei einer Bekannten 
meine Bedenken ansprach, meinte 
diese kurzerhand: ‚Warum machst du 
es denn nicht?‘. Bis dato hatte ich mir 
darüber keine Gedanken gemacht. 
Ich ließ es einen Moment reifen und 
entschloss mich dann dazu, es zu 
wagen. Die ersten Schritte waren 
auch gar nicht schwer. 15 Euro 
musste ich für Zeugnisse und ein 
Attest investieren und dann konnte es 
losgehen. Von der Unterstützung vor 
Ort war ich begeistert. Ich hatte so 
viele Menschen, die mich in der Sa-
che bestärkten. Es wurde sogar eine 
Facebook-Gruppe für mich gegrün-
det. Irgendwie wurde der Zuspruch 
immer größer. So kam es dann auch, 
dass ich am Wahltag die zweitmeisten 
Stimmen bekam. In der Stichwahl 

holte ich die absolute Mehrheit. 
Plötzlich war ich Bürgermeister der 
Kaiserbäder.“

Der funkelnde Blick in seinen Augen 
zeigt, dass Lars noch heute stolz auf 
den Wahlsieg ist. Ich versuche, ihn 
zu unterbrechen. Es ist schwer, ihn 
im Redefluss zu stoppen, aber es 
gelingt. „Wie waren die ersten Tage? 
Warst du vorbereitet? Was hat dich 
überrascht?“ Die Fragen sprudeln nur 
so aus mir heraus. Er hat mich mit 
seiner Energie angesteckt.

Die tote Möwe und der platte 
Reifen
„Auf einmal hatte ich 170 Mitarbeiter, 
war zuständig für die größte Tourismus- 
gemeinde an der deutschen Ostsee-
küste und musste mich um Aufträge 
im Umfang von mehreren Millionen 
Euro kümmern. Kreisverkehre, Turn-
hallen, Veranstaltungen – darauf kann 
man nicht gut vorbereitet sein. Aber 
man kann sich den Aufgaben stellen 
und dazulernen. Tag für Tag. Und das 
habe ich gemacht. Mein Tag begann 
oftmals um 6:30 Uhr und endete 

Auf langen Strandspa-
ziergängen mit seinen 
Hunden tankt der 
Wahlusedomer Kraft.

Lübeck

Stralsund

Rostock
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